Franca Cavagnoli

Von  Seiltänzern, Bootsleuten und Pierrots lunaires


Gesichter und Körper bergen Geschichten. Und davon erzählen sie uns, so Paul Kroker. Ist aber das, was in seinen Portraits ausgedrückt wird, tatsächlich das, was uns der Körper, das Gesicht erzählt? Oder nicht vielleicht eher das, was uns der Künstler davon erzählen möchte? Und ist es nicht das Wunderbare einer jeden Geschichte, dass sie uns noch eine andere, ja noch viele andere erzählt? Geschichten gibt es so viele wie Menschen, durch deren Augen, Münder und Ohren sie gehen. Viele sind es, viel mehr als tausendundeine. Aber immer gilt: Solange sie erzählt werden, sind wir unseres Lebens sicher.
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Was also erzählen uns nun all diese Figuren, wie sie hier ausgestellt sind? Da geht es mal um ganz Persönliches, mal um ganz Allgemeines, mal um Bruchstücke unserer Gegenwart mit ihren Ablagerungen aus Vergangenem und dem Aufscheinen von Zukünftigem. Mal um eine Geschichte unheilbarer innerer Zerrissenheit, wie sie sichtbar wird in dem zweigeteilten Portrait jenes Akrobaten bei seinem Tanz auf dem dünnen Seil des Lebens, wo Licht und Schatten so deutlich voneinander geschieden sind. (24) 
Und dann die große ausgestreckte Hand jenes waghalsigen Steuermanns: Wovor will sie uns bewahren? Davor dass wir vom sicheren Kurs abkommen könnten? Oder vor etwas noch viel Größerem, ungleich Erhabenerem? Ist sein Boot vielleicht ebenso wie die Lokomotive im Chanson des Liedermachers Francesco Guccini ein Fanal gegen um sich greifende Ungerechtigkeit, welcher mit entschiedener Geste Einhalt zu gebieten ist? (36) 
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Und was erzählt uns das Gruppenbild einer Familie in ihren vier Wänden mit ihrem Blick aber nach draußen auf etwas oder jemanden jenseits des Bildrahmens? Wer oder was ist da abwesend? Wer wurde draußen vor gelassen bei diesem Familientreffen? Oder ist es vielleicht der Maler des Bildes oder schon der Fotograf vor ihm, der unser Fragen bewirkt? (23)
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Einige der hier vorgestellten Portraits machen uns erstaunen ob ihrer Blässe, ihrer Weißgesichtigkeit (6, 38) und man fragt sich geradezu unwillkürlich, welch ein Schmerz sich dahinter verbirgt, hinter diesem Weiß, das ja auch eine Farbe der Trauer ist. Was gibt den Grund dafür ab für dieses Weggetreten-Sein in diesen Gesichtern, dieses Schlafwandlerische, Mondsüchtige? Welche Irrungen und Wirrungen stecken dahinter? Oder erliegen sie der verwunschenen Aura alter Märchentage, diese Pierrots lunaires? 
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Auf eine andere Zeit, vielleicht auch auf andere Erzählungen und Fabeln verweisen die zahlreichen Abbildungen von Kindern. Welche Geschichten bewohnen die Gesichter dieser Puppenschar? (59) Zeugen diese kleinen Kreaturen von Kindergeschichten, von Kindern, die gerade mit ihnen spielen, oder gar von der ganzen großen Gemeinde, mit der sie im Laufe ihres Puppenlebens Freundschaft geschlossen haben?  Oder dreht es sich gar um die Geschichte jener alten Dame, der sie angehören, und damit jenes kleinen Mädchens, das noch immer in ihr steckt? Oder um die von ihrer antiken Truhe, auf der all diese Puppen sich seit undenklichen Zeiten versammeln? Oder um die von der Vitrine im Laden eines Antiquitätenhändlers, von wo aus sie ganz gelassen den Zeitläufen folgen und jenen abgehetzten Menschen auf der Straße, die sich nicht mehr die Muße nehmen, einmal einen Blick  ins Schaufenster zu werfen? 
[image: image5.jpg]


Und was ist mit der Geschichte dieses heiteren, verspielten kleinen Jungen, der sich – nackig grad dem Wasser entstiegen – so klar abzeichnet vor dem verhaltenen Hintergrund mütterlicher Fürsorge? (43) Und was erzählt  uns das Bildnis von den beiden Schwestern, von dem Ernst und der Grazie jener Mädchen in ihrer so gemessenen Pose von einst? (51) 
Zu Bildnissen von geradezu klassischer Ausgewogenheit, von Klarheit und Maß – ob im Stile eines Impasto oder weil verankert im Leben konkreter Menschen (51, 19) oder von gezielt eingesetzten Lichtquellen er- und ausgeleuchtet (15, 40) – treten solche, die durch ihre vibrierende Unschärfe bestechen (5, 23, 25, 55). Ist es in dem einen Fall dem Umstand geschuldet, dass sich dem Künstler auf diese Weise die hinter dem Antlitz verborgene Geschichte unvermittelter kundtut? Oder werden dadurch Gründe erhellt für zur Schau gestellte Sicherheit? Oder will uns der ganz direkte Blick, so sanft und leise er ist, auffordern zur Anteilnahme: Meine Geschichte, die sehe ich klar und trockenen Auges auch in tiefster Nacht. Nicht ohne Angst natürlich. Aber wer ist dagegen immun? 
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Und sind es das andere Mal die erzählten Geschichten und die Selbstwahrnehmung der abgebildeten Personen, die hinter einem Dunstschleier in Unbestimmtheit sich verlieren? Oder geben der Künstler und die Unschärfe seines Blicks die Ursache dafür ab, dass er bestimmte Geschichten nicht genau zu fokussieren weiß und deshalb blinde Flecken hinterbleiben? Was uns als Betrachter am meisten fasziniert, ist wohl die Frage, warum denn ein Antlitz überhaupt seine Geschichte zu verbergen trachten könnte.
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Manch eine all dieser Geschichten wird von einem linden Lüftchen getragen: so das sich wie zwei kecke türkisblaue Vögelchen neckende Liebespärchen (52) oder die zarten Blütenblätter, die angesichts so ernster Miene wenigstens auf die Lippen ein Lächeln zaubern möchten (30, 57), oder der liebenswerte Kobold, der so zärtlich sein Kätzchen zu herzen scheint (9). Solcherart Verspieltheit lässt sich in Paul Krokers Bildern immer wieder ausmachen, aber hier wird sie zum ersten Mal durchdekliniert im Geiste einer neuen Harmonie. Wie auch früher schon findet sich in seinen Arbeiten dieser romantische Hang zu Spiel und Arabeske, aber nun spürt man dieses sanfte Fluidum von stetigem Fließen und Kreisen, das alle Phasen eines Lebens mit großer Natürlichkeit durchzieht: Wie im Bild der jungen Mädchen von einst der Blick jener Frauen aufscheint, die sie einmal sein werden, so durchzuckt die Portraits der älteren Männer noch einmal ein Funken jener Knabenmorgenblütenträume früherer Tage. (44, 29, 53)

Digitale Malerei nennt Paul Kroker seine Technik für die Produktion dieser Bilder. Wohl aber ist es doch eher eine digitale Malerei der Narration denn des Gegenständlichen. Es sind Erzählungen. Und die Erzählungen seiner Bilder machen ihn gleichsam zu einem Bänkelsänger des digitalen Zeitalters – mit musikalischer Untermalung, wie sie Moritaten gebührt. Wie einstmals auf Laute und Violine gleiten die Finger nun über die Tastatur und entlocken ihr mal grave, mosso oder prestissimo hier ein Adagio, dort ein Allegretto oder Scherzo. Aber auch Dissonanzen, Halluzinationen, Grotesken. Und das gehört genau zur Geschichte dieses Künstlers: dass sich das Romantische auch zur Grimasse deformieren und verkleiden kann und lässt.  Die ihm eigene Thematik und Motivik aus zwei Jahrzehnten lassen hier nun einen Grad der Reife erkennen und manifestieren das Verständnis von einem, der mit all den vielen Steinchen wie mit dem daraus geformten Gesamt des Mosaiks wohl umzugehen versteht. 
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